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Leseraktion:

Hilfe fiir einen Notleidenden

Es geschieht nicht oft, dass der
Nebi sich veranlasst sieht, an das
Mitgefiihl seiner Leser zu appellie-
ren und sie zu einer gemeinsamen
Hilfsaktion aufzurufen. Gerade
weil eine solche Aktion Seltenheits-
wert hat, sind wir auch tiberzeugt,
bei unseren Lesern auf warmes
Verstindnis und offene Herzen zu
stossen. Denn der traurige Fall

eines unverschuldet in Not Gera-'

tenen, wie er uns kiirzlich aus Rom
gemeldet wurde, zwingt uns, fiir
einmal eine Ausnahme zu machen
und die grosse Lesergemeinde des
Nebis fiir eine dringend erforder-
liche Hilfsaktion zu mobilisieren.

Bei dem geplagten Familienvater,
dem Sie, lieber Leser, etwas Licht
ins triste Dasein bringen sollen,
handelt es sich um einen Exil-
Griechen, der seine Heimat aus po-
litischen Griinden verliess und seit
sechs Jahren in Rom lebt. Wahrend
dieser Zeit konnte er sich durch
den Verkauf seiner Besitztiimer
noch mehr schlecht als recht iiber
Wasser halten. Widriger Umstinde
wegen, an denen er selbst vollig
schuldlos ist, sieht er sich heute
ausserstande, weiterhin die Miete
zu zahlen. Dabei kostet das be-
scheidene Hiuschen in der Nihe
der Via Appia, das die Familie be-
wohnt, lediglich lumpige 13500
Franken Monatsmiete.

Der eindringliche Appell an das
Weltgewissen, den der Bedauerns-
werte Ende September erliess, ver-
hallte leider in der Flut der tdg-
lichen Sensationen und Nichtig-
keiten ungehdrt. Es ist deshalb zu
befiirchten, dass die mittellose Fa-
milie inzwischen Rom bereits ver-
lassen hat und nach Kopenhagen
gereist ist, wo Verwandte der Frau
ansissig sein sollen. Hier hoffen
die vom Schicksal so arg Geschla-
genen vorerst unterzukommen,
Natiirlich fillt auf die Dauer nie-
mand gerne wohlgesinnten Ver-

wandten zur Last. So ist es denn
auch der sehnlichste Wunsch des
bedringten Vaters, sich und seine
Familie endlich durch seiner Hinde
Arbeit erhalten zu kénnen. Wahr-
lich ein bescheidener Wunsch, sollte
man meinen! Seine Verwirklichung
allerdings ist keineswegs problem-
los, denn leider war es dem Manne,
obwohl er in durchaus geordneten
Verhiltnissen aufwuchs, in seiner
Jugend nicht vergdnnt, einen Beruf
zu erlernen.

Wir, die wir uns eines steigenden
Wohlstandes erfreuen, diirfen die
Augen vor dem Elend, das uns in
diesem Schicksal begegnet, nicht
verschliessen! Der harte Existenz-
kampf eines Familienvaters um Ar-
beit und Wohnung darf uns nicht
gleichgiiltig lassen! Beweisen wir
durch eine grossmiitige Spende, dass
wir noch ahnen, wie bitter das
trockene Brot der nackten Armut
schmeckt, dass wir uns noch ein
Herz bewahrt haben fiir die Un-
terprivilegierten, die nicht wie wir
das Gliick hatten, in eine Welt ge-
boren zu werden, in der bereits fiir
ihre Zukunft und die Zukunft ihrer
Kinder gesorgt ist.

Das Nebi-Spendenkonto ist ab so-
fort erdffnet! Wir kennen unsere
Leser gut genug, um zu wissen,
dass sie keine Sekunde zogern wer-
den, ihre lebendige Solidaritit mit
den weniger Begiiterten durch eine
herzhafte Spende zu beweisen. Wir
vom Nebi verpflichten uns, alle
eingehenden Betrige unverziiglich
an den hilfsbediirftigen Familien-
vater weiterzuleiten. Dariiber hin-
aus werden wir einen anerkannten
Budgetberater beauftragen, fiir Ex-
konig Konstantin II. von Griechen-
land einen Budgetplan auszuarbei-
ten, der es dem gewesenen Monar-
chen erlaubt, auf Kosten der Nor-
malverdiener seinen bisherigen Le-
bensstil beizubehalten ...

Roger Anderegg

Die zweite Auflage der Jubiliumsnummer
«99 Jahre Nebelspalter» ist erschienen

Sie erhalten diese Ausgabe an allen
Kiosken, in allen Buchhandlungen
und beim Nebelspalter-Verlag in
Rorschach.

Unseren treuen Abonnenten mdch-
ten wir fiir das lange Warten dan-
ken.

Alle beim Verlag seither eingegan-
genen Vor- und Zusatzbestellungen
werden in den nichsten Tagen aus-
geliefert.

Mit bestem Dank fiir Thre Geduld
Nebelspalter-Verlag

NERIS WOCHENSCHAU

5. Dezember

Man muss die Feste feiern, wie
sie fallen. Die Feierlichkeiten
fiir die neuen Bundesrite und
Ratsprisidenten fallen fast haa-
rig genau auf den Samichlaus-
tag.

Fiirio!

Je mehr im Nahen Osten ge-
feuert wird, um so hoher stei-
gen die Heizdlpreise.

Wald

Die Pro-]Juventute-Marken 1973
zeigen Friichte des Waldes. Als
Ausgleich zu den abgestorbenen
Bliiten des Pressewaldes?

Kurzskiwochen

werden angepriesen, die erstaun-
licherweise doch sieben Tage
dauern.

Trinkspruch

Unter dem Motto «Tanke ohne
Auto» bringt der Ziircher TCS
jede Woche einen «Trinkspruch
der Woche». Der erste lautet:
«Vorbeugen ist besser als Aus-
beulen!»

Das Wort der Woche

«Zweitheim»  (gefunden im
«Consultant»; gemeint ist das
Auto, in dem wir wegen den
schlechten Verkehrsverhiltnis-
sen immer mehr Zeit verbrin-

gen).

Halbtax

Der vom FCB mit viel Trara
aus Stidamerika engagierte Teo-
filo Cubillas hat seine Hono-
raranspriiche auf die Halfte re-
duziert. Leistungslohn im Sport-
business?

Guter Rat

Als Tip fiir unsere National-
mannschaft im Weltmeister-
schafts-Ausscheidungsspiel ge-
gen Italien meinte eine Radio-
horerin via Studio Ziirich: «Si
soled s Herz und dBei i beidi
Hose nih!» Wie man inzwi-
schen weiss, hat auch dieser Rat
wenig geniitzt...

Teuerung

Die Herstellungskosten fiir einen
kupfernen Einrdppler betragen
heute schon 2,6 Rappen. Wer
den Rappen nicht ehrt, ist 2
Franken 60 nicht wert!

Kultur

Als Ereignis der Frankfurter
Buchmesse wurde (in der «Welt-
woche») das «Buch fiir Anal-
phabeten ... fiir den vom Fern-
sehen konditionierten, optischen
Menschen» bezeichnet.

Die Frage der Woche

Im «Briickenbauer» fiel die
Frage: «Ist Humanitidt ein Ver-
stoss gegen die Naturgesetze,
weil sie den Schwachen stiitzt?»

Weltuntergang

Auf dem «heiligen Rasen» von
Wembley spielte Aussenseiter
Polen gegen England 1:1 und
verhinderte den «todsicheren»
Einzug der Englinder in die
Fussball-WM 74. Schlagzeilen
der Londoner Blitter am fol-
genden grauen Morgen: «Gross-
te Niederlage seit Diinkirchen!»
und «Die Welt geht unter!»

Abwertung

Im September 1645 kauften die
Hollinder von Indianern den
grossten Teil Brooklyns fiir
sechs Wasserkessel, sechs Aexte,
sechs Hacken, zwolf Yards
Kleiderstoff, sechs Dutzend Mu-
schelketten, zehn Spulen mit
Perlenschniiren, zehn Messer,
zehn Eggen, zwei Stoffmintel,
zwei Pfund Schiesspulver und
ein Gewehr. Bosartig, wie die
New Yorker sind, behaupten sie,
Brooklyn sei heute nicht einmal
so viel wert.

Worte zur Zeit
Wie souverin doch ein Dumm-

kopf die Zeit behandelt! Er
vertreibt sie sich oder schlagt
sie tot. Und sie ldsst sich das
gefallen. Denn man hat noch
nie gehort, dass die Zeit einen
Dummkopf vertrieben oder tot-
geschlagen hat. Karl Kraus

18 NEBELSPALTER




	Leseraktion: Hilfe für einen Notleidenden

